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Sönke Hartz: Die Steinartefakte des endmesolithi-
schen Fundplatzes Grube-Rosenhof. Studien an 
Flintinventaren aus der Zeit der Neolithisierung in 
Schleswig- Holstein und Südskandinavien. 

Untersuchungen und Materialien zur Steinzeit in Schleswig­
Holstein Bd. 2. Neumünster 1999. 328 Seiten, 40 Tafeln, 34 
Verteilungspläne, 28 Merkmalslisten, 201 Abb., 51 Tab., 
ICD. 

Jürgen Vollbrecht 

Großen Fundplä tzen k o m m t in unserem Fach meist 
eine besondere Bedeutung zu. O f t sind es über viele 
Jahre hinweg ausgegrabene Schlüssel fundplätze , de­
ren spätere forschungsgeschicht l iche Bedeutung sich 
bereits während der Ausgrabungen absehen läßt. Die 
Auswer tungen einzelner Mater ia lgruppen, welche 
quasi als einzelne Module einer abschl ießenden Zu­
sammenschau fungieren, bedürfen besonderer Um­
sichtigkeit, nicht zuletzt weil oft große Fundmengen 
zu bewält igen sind. Die vorl iegende, von Jürgen Hoi­
ka in der Reihe "Studien und Materialien zur Steinzeit 
in Schleswig-Holstein" als Band 2 herausgegebene 
Arbeit , ist die spät gedruckte Dissertat ion des Autors 
Sönke H A R T Z , der die Problemat ik großer, fundrei­
cher Fundplätze zu eigen ist. 

Sönke H A R T Z legt darin die Steinartefakte des Fund­
platzes Grube Rosenhof L A 58 vor. Diesen bedeuten­
den schleswig­holsteinischen Küstenfundpla tz der Er­
teböllekultur hatten zwischen 1 9 6 9 ­1 9 8 0 Hermann 
Schwabedissen und 1987 Jürgen Hoika und Jutta 
Meurers­Balke auf insgesamt fast 800m 2 Fläche unter­
sucht; auf 333m 2 wurden die anget rof fenen Funde ein­
gemessen. Der Fundpla tz gilt seit seiner Ausgrabung 
als Schlüssel fundplatz für das Verständnis von Neoli­
thisierungsprozessen in Schleswig­Hols te in . Aus die­
sem Grund stellt H A R T Z zunächst , nach einigen 
einführenden Bemerkungen zur Zielsetzung seiner 
Arbeit, zum weiteren Arbei tsgebiet und zum zeitli­
chen Rahmen (S. 11), einen forschungsgeschicht l i ­
chen Überblick zur Erteböllekultur hinsichtlich ihrer 
chronologischen Gliederung (S. 13­17), synchroner 
norddeutscher Gruppen (S. 22­24), den Neolithisie­
rungsmodel len Südskandinaviens (S. 17­22) und 
Schleswig­Holsteins und benachbarter Regionen (S. 
24­30) voran. Seine kenntnisreiche Zusammenschau 
der regionalen Neoli this ierungsdiskussion beschließt 
er im Hinblick auf seine Untersuchungen zu den 
Steinartefakten aus Grube­Rosenhof mit der Formu­
lierung eines Desiderates: die Erarbei tung einer voll­
ständigen regionalen Gliederung von Steingerätefor­
men und technologischen Merkmalen muß zur Ergän­
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zung der Gliederungen von Keramik- , Knochen- und 
Geweihar tefakten , zwecks S c h a f f u n g eines vollständi­
gen Chronologiegerüs tes der Erteb0l lekul tur geleistet 
werden. 

Das zweite Hauptkapi te l der Arbei t (S. 31­57) trägt 
den Titel: Der Fundpla tz Grube Rosenhof L A 58, Kr. 
Ostholstein. Dieses Kapitel ist in 2 Themenbere iche 
untergliedert: Es werden die topographische Situation 
am Fundpla tz selber, die in sie eingebetteten Untersu­
chungsf lächen sowie die strat igraphischen und chro­
nologischen Verhäl tnisse einerseits, und die für eine 
Studie an den Steinar tefakten ausgearbei te te Untersu­
chungsmethodik anderersei ts dargelegt . Der Fundpla tz 
Grube Rosenhof ist am Ostrand des Oldenburger Gra­
bens, bzw. nahe dessen ehemal igem Ostausgang in die 
Ostsee am Nordrande der D a h m e r Bucht gelegen. 
Während des späteren Atlan t ikums muß die Land­
schaft hier günst ige Sied lungsbedingungen aufge­
wiesen haben. Entscheidend fü r das Verständnis der 
sich wandelnden paläotopographischen Situation des 
Fundpla tzes ist die in Abb. 9 gezeigte Lage der Aus­
grabungsf lächen, sowie die in Abb. 11 wiedergegebe­
ne Quadrate inte i lung derselben und die Beschre ibung 
der beiden in der Arbei t vorgestel l ten Arbei tsprof i le 
A ­ H und K­L (Abb. 12 + 13). Der Fundpla tz wird als 
auf einer Halbinsel gelegene Stelle beschrieben, deren 
wechselvol le Geschichte durch die beiden senkrecht 
zueinander ver laufenden Arbei tsprof i le hinreichend 
dokument ier t ist. Die Ablagerungen belegen einen 
Wechse l von brackigem zu mar inem Milieu in mehre­
ren Phasen, sowie durch Wassersp iege l schwankungen 
hervorgerufene westwär ts gerichtete Verschiebung 
der Strandlinie. Funde wurden vor allem in Schilf tor­
fen an der Basis des holozänen Profi l tei les in Rosen­
hof und in darüber l iegenden, bereits unter marinem 
Einf luß ents tandenen Ablagerungen (Gytt ien) ange­
troffen. Im wesent l ichen waren die vom Ufer aus was­
serwärts gelegenen Partien des Fundplatzes untersucht 
worden, d.h. Situat ionen, welche unter f lacher Was­
serbedeckung ents tanden waren. Einige Zeit nach der 
Akkumula t ion der Haupt fundsch ich ten kam es zu ei­
ner deutl ichen Vers tärkung des marinen Einf lußes , der 
in der Ablagerung eines Leithorizontes , der aus al­
lochthonen marinen Mollusken aufgebauten Muschel­
bank gipfelte. Dieser im 3. Jahrtausend. v.Chr. abgela­
gerte Horizont versiegelt die l iegenden fundführenden 
Schichten (S. 41). Die von Sönke H A R T Z skizzierte 
geomorpholog ische und strat igraphische Situation 
wird ihre detaill ierte Ausarbei tung im Rahmen von 
speziellen Arbei ten der Arbei t sgruppe Rosenhof er­
fahren (vgl. Abschni t t : Publikat ionsstand und interdis­
ziplinäre Untersuchungen, S. 47). Bestandteil des stra­
t igrapischen Abschni t tes in der Arbei t von H A R T Z ist 
die chronologische Gliederung der Ablagerungen aus 

Rosenhof . Sie basiert auf der Auswer tung und Kali­
bierung einer Serie von knapp 100 14C­ Datierungen, 
die überwiegend auf die Probenentnahme durch 
Schwabedissen zurückgeht . Die Auswer tung der Da­
t ierungsergebnisse ist das Verdienst der heutigen Ar­
bei tsgruppe Rosenhof: Jutta Meurers­Balke, Angela 
Vielstich, Bernhard Weninger und Sönke Hartz. Die 
Ablagerungen wurden 4 lokalen Zeitphasen A­D zu­
geordnet (s. Tab. 2). Die Zuordnung erfolgte auf der 
Grundlage von 95 1 4C­Datierungen (durchgeführt im 
Labor des Institutes für Ur­ und Frühgeschichte der 
Universi tät Köln, kalibriert nach Bernhard Weninger) . 
Die Datierungen erfolgten an in dieser Arbeit nicht 
näher aufgeführ ten anthropogen beeinf lußten Hölzern, 
worunter neben Holzkohlen solche Hölzer gezählt 
wurden, die entweder bearbeitet oder angebrannt sind 
(S. 43). Phase A umfaß t die Ablagerungen des bracki­
gen Milieus (Schilftorf / Grobdetri tus) , 17 Datierun­
gen liegen für diesen Profi labschnit t vor (Abb. 15). 
Phase B umfaßt die Ablagerungen der marinen Gyttia, 
es wurden 62 Datierungen ausgewerte t (Abb. 16). Die 
marine Gyttia wurde in den südlichen Flächenteilen in 
drei 10 cm­Abhüben ausgegraben, sodaß die Phase B 
dort in die Phasen B l , B2 und B3 untergliedert wer­
den kann; weiter nördlich hingegen konnten nur die 
Abschni t te B l und B2 ausgehalten werden, ganz im 
Norden der Untersuchungsf läche war eine Unterglie­
derung nicht mehr möglich. Phase C, datiert mit 11 
Datierungen (Abb. 17) umfaß t Sande und sandige 
Gyttia, den Abschluß des Profi labschnit tes im liegen­
den der Musche lbank bilden Sande mit eingeschalte­
ten humosen Bändern, die als Phase D zusammenge­
faßt werden und für die 5 Datierungen vorliegen 
(Abb. 18). Die Zusammenschau der Datierungen läßt 
fo lgende Abfolge erkennen: Die Datierungen für Pha­
se A liegen zwischen 5400 ca lBC und etwa 4500 
calBC, mit einem deutl ichen Peak bei 4800 calBC. 
Die Datierungen für Phase B liegen zwischen 5400 
calBC und etwa 3900 calBC, mit einem deutlichen 
Peak bei 4500 calBC. Die vollständige Überlappung 
der Daten aus Phase A und den älteren Daten der Pha­
se B kann, wie H A R T Z hervorhebt , nur so interpre­
tiert werden, daß bei relativ ruhigen Sedimentat ions­
verhältnissen eine Besiedlung während der Schiltorf­
und Grobdetr i tusbi ldung noch nicht erfolgt war, son­
dern daß diese erst mit Beginn der Bildung der mari­
nen Gyttia erfolgte, von der aus Material in den wei­
chen Untergrund eingetreten wurde. Die marine Gyt­
tia wurde bis ca. 4300 ca lBC gebildet, in den Sanden 
und sandigen Gyttien der fo lgenden Phase C konnte 
ein Fundniederschlag um etwa 4200 calBC ermittelt 
werden; Funde aus Phase 4, datieren um ca. 3800 
calBC, hier ist aber die geringe Anzahl von 5 Datie­
rungen Anlaß zu Zweife ln an der statistischen Rele­
vanz dieses Ergebnisses, wie der Autor betont. 
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Auf den folgenden Seiten 48-57 wird das zweite The­
ma des Kapitels 2, die Methodik zur Untersuchung 
der Steinartefakte dargelegt. Insbesondere war hier 
zunächst die Größe des Inventares zu berücksichtigen, 
das mit über 100.000 Steinartefakten mit einem Ge­
wicht von ca. 2,5t zu einem der größten nordeuropäi­
schen Fundkomplexe zählt. Trotz der Größe des In­
ventars entschied sich HARTZ für eine merkmalsana­
lytische Gesamtaufnahme desselben, da jede stichpro­
benhafte Untersuchung einen zu großen Informations­
verlust bedeutet hätte. Im Rahmen seiner Begriffsbe­
stimmungen (S. 52­57) erläutert der Autor die für 
Grundformen und modifizierte Artefakte erhobenen 
Merkmale, welche im Anhang "Merkmalslisten" (S. 
208­252) detailliert zusammengestellt sind. 

Die Steinartefakte aus Rosenhof sind Thema des 3. 
Kapitels (S. 58­126). Nach Artefaktgruppen geordnet 
werden systematisch die jeweils relevanten quantitati­
ven und qualitativen Merkmale besprochen. Sönke 
HARTZ legt besonderes Gewicht auf die Untersu­
chung der Grundformen und ihrer Herstellung (S. 
72­84). Dabei wurden u.a. Merkmale oder Merkmals­
kombinationen verwendet, deren Definition unter 
Verweis auf teilweise relativ schwer zugängliche Pri­
märliteratur erfolgt (Größenklassen nach V. Arnold 
(1979), Kantenparallelität nach R.­D. Bauche (1987), 
Präparationstypen nach E. Kannegaard Nielsen (1985) 
[vgl. Literaturverzeichnis bei HARTZ]). Zwar sind die 
Präparationstypen nach E. Kannegaard Nielsen (1985) 
als Feld 17 der Merkmalsliste 5 (S. 214 ff.) aufge­
führt, in Feld 9 derselben Liste zum Merkmal Kanten­
parallelität ist aber lediglich zu lesen: Anzahl der Fel­
der. Hier hätte sich Rezensent ein wenig mehr Service 
am wissensdurstigen Leser gewünscht, zumal die De­
finition von Klingen bei HARTZ (S. 55) einen be­
stimmten Kantenparallelitätsgrad mit einschließt. Auf 
der Basis von aussagekräftigen Merkmalskombinatio­
nen und der metrischen Attribute werden 3 Klingen­
technotypen herausgearbeitet: Typ A: indirekt weich 
geschlagen (Punch), gekennzeichnet durch spitzova­
len Schlagflächenrest mit meist ausgebildeter Rand­
lippe und ohne Schlagaugen, sowie diffusem Bulbus 
ohne Schlagnarben oder Lanzettsprünge und vorhan­
dener dorsaler Reduktion; Typ B: direkt hart geschla­
gen, gekennzeichnet durch unregelmäßigen SFR mit 
Schlagaugen, dicke Bulben mit Schlagnarben oder 
Lanzettsprüngen, sowie gelegentlichen feinen Rand­
lippen. Typ C: indirekt weich (Punch), wie Typ A, 
jedoch mit dickerem Bulbus mit ausgeprägter Rand­
lippe, höheren Dickenwerten und relativ häufig vor­
kommenden Schlagnarben und Lanzettsprüngen. Fast 
40% der Geräte sind Klingengeräte, fast 11% gehören 
hingegen der Kategorie Kern­ und Abschlaggeräte an 
(Abb. 29). 

Die zahlreichen gebrauchten Scheiben (30,4% der 
Geräte)­ und Kernbeile (4,1% der Geräte) des Fund­
platzes Rosenhof (S. 84­97) dominieren mengenmä­
ßig gegenüber mikrolithischen Formen, insbesondere 
den Pfeilschneiden (8,8% der Geräte; S. 97­101). Ei­
nige qualitative Merkmale der Geräte werden jeweils 
sediert und in Form von anschaulichen Yuletabellen 
dargestellt, sodaß die Mengenverhältnisse der Merk­
malskombinationen erkennbar sind. Außer qualitati­
ven Merkmalen werden metrische Angaben bespro­
chen. Die überwiegend aus Klingen gefertigten Pfeil­
schneiden sind meist beidseitig konkav retuschiert 
und weisen stark ausgestellte Schneiden auf (Abb. 
81); die Formenarmut der Geschoßspitzen aus Rosen­
hof läßt diese Fundgruppe für eine weitere Gliederung 
des Inventares ungeeignet erscheinen. Unter den end­
retuschierten Klingen bilden konkav retuschierte Klin­
gen eine für Rosenhof und die Erteb0llekultur charak­
teristische Leitform (S. 101­111). Kantenretuschierte 
Klingen, retuschierte Abschläge, Bohrer und Stichel 
(S. 111­125), sowie Picksteine, einige Reibplatten aus 
Sandstein (S. 125­126) bilden weitere wichtige Kom­
ponenten des Inventares und werden sytematisch qua­
litativ und metrisch besprochen. 

In seinem Auswertungskapitel knüpft Sönke HARTZ 
zunächst an das 2. Kapitel seiner Arbeit an. An einen 
fundplatzinternen Vergleich qualitativer und metri­
scher Artefaktmerkmale (S. 126­132) anschließend, 
unternimmt er dann eine stratigraphische und horizon­
tale Auswertung der Artefaktverteilungen (S. 132­
139). Dabei wird die horizontale Fundverteilung aus­
gewählter Artefaktgruppen auf der Gesamtfläche dar­
gelegt; die Kartierung erfolgt unter Zusammenfassung 
der östlichen Grabungsschnitte und der westlichen 
Grabungsschnitte zu zwei Flächen (Verteilungspläne 
S. 253­279). Es zeigt sich, daß in den östlichen Flä­
chenteilen, den Flachwasserzonen, der Fundanfall ge­
ringer als im westlichen Flächenteil ist. Insgesamt läßt 
sich der Fundanfall im Flachwasserbereich jedoch 
nicht ausschließlich auf Erosionsvorgänge zurückfüh­
ren, sondern Funde wie z.B. große Trittsteine belegen 
eine gewisse Integration dieses Bereiches in die Ak­
tivitätszonen. Die horizontalen Verteilungspläne be­
legen eine Differenzierung der Fundfläche, und auch 
die Zusammengehörigkeit beider Flächenteile. Um 
eine interne zeitliche Gliederung des Verteilungs­
musters zu erreichen, wurde eine nach stratigraphi­
schen Schichten getrennte horizontale Fundkartierung 
durchgeführt. Da die vollständige Schichtenfolge 
nicht überall vorhanden ist (vgl. Kap. 2), konnte dies 
nur in bestimmten Flächenteilen durchgeführt werden. 
Insbesondere wurde Wert auf eine Korrespondenz der 
Ergebnisse mit dem entwickelten Chronlogieschema 
gelegt. Somit kam nur ein Auschnitt im östlichen Flä­
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chenbereich für eine entsprechende Analyse in Frage, 
es wurden die Quadra te der Schnit te VIII und IX ge­
wählt (vgl. Abb. 9, 11 und 137, Verte i lungspläne S. 
280­286), von dort s tammt auch ein Großteil der 14C­
Proben. Zunächst zeigt die Analyse eine relativ unge­
störte Lagerung der Funde . Als ein wichtiges Ergebnis 
ist die Beschränkung der Kernbei le auf die stratigra­
phischen Abschni t te A und B zu sehen, was nach 
Aussage des Autors auch in hier nicht dargestell ten 
Quadraten überprüf t und bestät igt wurde. Einen ent­
sprechenden Befund in der vertikalen Fundver te i lung 
zeigen die kantenretuschier ten Klingen, die ebenfal ls 
nur auf die Abschni t te A bis B 2 verteilt sind. Bei der 
Grundformenproduk t ion dominieren Klingen des 
Typs A in Abschni t t A. Sie werden in Abschni t t B be­
reits von solchen des Typs B m e n g e n m ä ß i g überf lü­
gelt, der in den Abschni t ten C und D alleine dominie­
rend ist (Abb. 139). 

Im fo lgenden werden Vergle iche mit Inventaren von 
Nachbar fundplä tzen durchgeführ t . Die Vergle iche 
sind gegliedert in solche mit synchronen Küstenplät­
zen Norddeutsch lands und Dänemarks (S. 139­156) 
und mit synchronen Inlandplätzen Schleswig­Hol­
steins und D ä n e m a r k s (S. 156­163). Anschl ießend 
wird das Rosenhof ­ Inven ta r im Kontext der südskan­
dinavischen Erteb0l lekul tur diskutiert (163­172) und 
mit Flint inventaren älterer und jüngerer Besiedlungs­
phasen Schleswig­Hols te ins , aus dem Spät­ und End­
mesol i th ikum (S. 172­176) und dem Frühneol i th ikum 
(S. 176­179) vergl ichen. Hierbei arbeitet H A R T Z den 
Charakter des erteb0llezei t l ichen l i thischen Inventares 
von Rosenhof heraus und isoliert quasi die Merkmale , 
welche das Rosenhof inven ta r von älteren und jünge­
ren unterscheiden. Er vertritt die Auffassung , daß die 
Unterschiede zu spätmesol i th ischen Arte fak t fo rmen 
vor al lem mit einer nun veränder ten Lebensweise an 
stationären Küstenfundplä tzen und somit einer Auf lö­
sung älterer kleiner sozialer Verbände der Magiemo­
segruppen einher gehen; anderersei ts weisen neolithi­
sche Inventare wie vom benachbar ten Siggeneben­
Süd vor allem durch Veränderungen in der Wirt­
schaf tsweise hervorgerufene Unterschiede in den lithi­
schen Inventaren auf. D e m n a c h müßte für Rosenhof 
eine Phase der Stagnat ion geforder t werden, in der die 
mesoli thischen Tradi t ionen bei geänderter Siedlungs­
weise fortgesetzt wurden. Die Erteböllekultur ist so­
mit als endmesol i thisch aufzufassen . Im Zusammen­
hang mit seiner Eins tu fung äußert H A R T Z die sicher­
lich berechtigte methodische Kritik an der bisherigen 
Datierung von keramischen Funde aus Rosenhof (S. 
169 ff.); er weist aber darüber hinaus auf die Mögl ich­

keiten von zukünf t igen AMS­Dat ie rungen an Speise­
krusten oder am Birkenpech der damit reparierten 
kleinen A m p h o r e (Abb. 187, 1) hin. Die in Rosenhof 
nachgewiesene Saisonalität (sowohl Sommer als auch 
Winter) , die Jagdkomponenten (Jagd auf Reh, Ro­
thirsch, Wildschwein , z.T. mit dem Bogen, Jagd auf 
Meeressäuger , Fischfang) , Benutzung von Wasser­
fahrzeugen, Sammeln von Nahrungsmit te ln (Nüsse, 
Muscheln) sind Attribute der mesoli thischen Wirt­
schaf tsweise . Sie passen zum von Sönke H A R T Z for­
mulierten Model l einer endmesol i th ischen stationären 
Siedlung in Rosenhof . Hingegen sind die Hinweise 
auf Getreideanbau oder Haust ierhal tung sehr spärlich. 

Eine kurze Zusammens te l lung zum Siedlungsmu­
ster der Erteb0l lekul tur (S. 182­186) bildet den Ab­
schluß der Arbeit , der durch eine Zusammenfas sung 
(S. 187­189) und einen Ausbl ick (S. 190) abgerundet 
wird. D e m Siedlungsmuster der Erteböllekultur in 
Schleswig­Holstein wird zunächst die Diskussion um 
Siedlungsweisen im südlichen Skandinavien vorange­
stellt, eine Diskussion, welche vor allem um verschie­
dene Interpretat ionen des Befundes der Dualität von 
Küsten­ und Inlandssiedlungen kreist. Zur Absiche­
rung dieser Model le herangezogene 13C­Gehalte in 
Knochen menschl icher und auch t ierischer (Haus­
hund, Rind) Skelette belegen das Nebeneinander von 
binnenländische und marine Ressourcen ausnutzenden 
Gruppen. In Schleswig­Hols te in sind entsprechende 
Fundstel len zwar bekannt , 1 3C­Messungen an Skelett­
resten stehen aber noch aus. Es fehlt hier derzeit auch 
an bekannten Behausungsgrundr issen dieser Zeitstel­
lung. Tauchprospekt ionen zeigen aber, daß im heute 
wasserüberdeckten Küstengebiet zahlreiche große 
Fundstel len der Erteböllekultur vorliegen. Hier ist 
vielleicht in Zukunf t mit einer verbesserten Befundla­
ge zu rechnen. 

Die Arbei t von Sönke H A R T Z ist eine Bereicherung 
für jeden interessierten Leser und Pflichtlektüre für 
Archäologen, die mit Fragen des Überganges vom 
Mesol i th ikum zum Neol i th ikum befaßt sind. Sie ist 
aus der Warte eines großen Kenntniss tandes geschrie­
ben und daher nicht leicht verdaul iche Kost, der Ler­
nende f indet aber sicherlich zahlreiche Anregungen 
und eine klassische Vorlage eines großen lithischen 
Inventares aus der Zeit der Erteböllekultur. 
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